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Anikó Donáth ist vielen ausThe-
ater und Fernsehen bekannt.Mit
25 war sie «Guetnachtgschicht-
li»-Moderatorin; später hatte sie
feste Rollen bei «Lüthi und
Blanc» oder «Edelmais & Co.».
Ihre eigene Comedytruppe Die
Exfreundinnen geht im Herbst
wieder auf Tournee. Donáths
Karriereweg führte überAbgrün-
de des Darstellerinnenlebens,
wenn sie beispielsweise in Zürich
auf der Strasse als M&M-Werbe-
figurvon einemaggressivenKind
angegriffen wird. Mit Selbstiro-
nie und Wortwitz lüftet sie den
Vorhang und zeigt,welch grotes-
ke Aufgaben man Menschen im
Showbusiness zumutet.

Sie sind in Neftenbach
aufgewachsen, «hinter dem
Wald»,wie Sie selbst sagen.
Ihre Eltern lebenweiterhin
dort.Wie hat Sie die Region
geprägt?
Sie ist immer nochmeine grosse
Liebe. Ich bin in derNatur aufge-
wachsen, und für die Fantasie
wardas gut. Ich denke,mein Fun-
dament anKreativität kommt da-
her.Manmusste es ausleben.Wir
hatten aber auch viele Tiere und
haben uns selbst versorgt. Die
Schafe habe ich selbst gemolken.

IhrNameweist auf Ihren
ungarischen Hintergrund hin.
IhrVater ist 1956 in die Schweiz
geflüchtet. Sie sagten einmal,
bei Ihnen daheim hätteman
ungarisch gegessen,war
ungarisch eingerichtet –wie
darf man sich das vorstellen?
Essen ist in Ungarn gleich Gast-
freundschaft. Ich konnte unan-
gemeldet die halbe Schulklasse
nach Hause bringen, die selbst-
verständlich am Mittagstisch
willkommen war. «Sonst essen
wir halt noch Brot dazu, falls das
Menü nicht reicht für alle», sag-
te meine Mutter. Was selbstver-
ständlich nie der Fall war – und
das ist eben ungarisch. Ich ver-

stand dieWelt nichtmehr, als ich
bei einer Freundin nach Hause
geschickt wurde, weil sie jetzt
essen würden.

Nachdem Sie sechsAufnahme­
prüfungen an Schauspiel­
schulen nicht bestanden hatten,
haben Sie in Zürich sieben
Semester Jus studiert – und
abgebrochen.Hat Ihnen das
Studium dennoch irgendwas
gebracht?
Selbstverständlich. Ich lese Ver-
träge sehr gut durch, inklusive
Kleingedrucktem. Wenn mir ir-
gendwelche Herren versuchen,
einenVertrag anzudrehen, frage
ich nach undweiss auch,wie ich

kämpfen kann.Dank zweierAus-
landsemester in Bilbao an der Je-
suiten-Universität Deusto spre-
che ich fliessend Spanisch. Ich
habe diese wunderschöne Spra-
che seither immer gepflegt und
davon profitiert, als ich die Fri-
da Kahlo für die Show in der
Maag-Halle eingesprochen habe.

Sie treten noch häufig
im Casinotheater auf.
Ja, mein erster Auftritt dort war
mit fünf Jahren! Selbstverständ-
lich hatte ich nicht die Hauptrol-
le – sondernwar eine Schneeflo-
cke. Danach hat das Theater ge-
schlossen (wegen Baufälligkeit,
Anm. d. Red.). Ichwar für 18 Jah-

re im Kindertanztheater, zuerst
wegen meiner Babyskoliose,
dann freiwillig. Claudia Cortiwar
meine künstlerische Förderin
und hat mich auch als Mensch
sehr beeinflusst.

Sie schreiben in IhremBuch:
«Ichwollte nichtwarten, nahm
alle Rollen an,war uneitel
und lebte nach derMaxime
Hauptsache spielen!»
Man muss nicht immer nur die
Hauptrolle spielen. Der Wurm,
das Meerschwein oder der Wer-
be-Telefonhörer, in den Dieter
Meier spricht – das waren am
Ende die coolenAuftritte. Da hat
man sich an mich erinnert. Aber

es stammt schon aus demEltern-
haus,womanmir eingetrichtert
hat, «nimm dich nicht so wich-
tig». Schauspielerin, das ist auch
nur ein Job. Eitelkeit sollte man
nur zur richtigen Zeit zeigen, bei
Fototerminen zumBeispiel. Und
auch während der Pandemie
habe ichmich daheim immer ge-
schminkt und richtig angezogen
an den Schreibtisch gesetzt.

So haben Sie Ihr erstes Buch
geschrieben,mit 50 schlimmen
Geschichten aus dem Show­
business. Dabei sind Sie selbst
die Gurke, die Sie für einen
Werbespot synchronisieren.
Oder eine Kellerassel, die auf

der Bühnemasturbiert.Wo
nehmen Sie denMut her, sich
so zu exponieren?
MeineMutter hatmirmit auf den
Weg gegeben, man kanns nicht
allen recht machen. Das ist be-
freiend. Ich hatte aber auch einen
Lehrer, dermir sagte: «Du kannst
nicht immer lustig sein, davon
kannst du nicht leben.» Ich habe
alle Engagements angenommen,
ohne Rücksicht aufVerluste, und
auch Berufskolleginnen und
-kollegen, die das Buch schon ge-
lesen haben, sagen: «Ich wusste
garnicht,dassdu soviele Scheiss-
rollen gespielt hast.»

Sehen Sie sichmit 51 Jahren
als gereift an oder haben Sie
weiterhin das Potenzial, etwas
Absurdes zumachen?
Ich glaube,mit demAlter hat das
nichts zu tun: Ich fange gerne et-
was Neues an oder wage Dinge
ausserhalbmeiner Komfortzone
– das ist Charaktersache. Natür-
lich sollte man nicht blödsinnig
risikofreudig sein, aber nurwenn
man nichts macht, wird man
nicht kritisiert. Frauen wie Ma-
donna, die Dinge ausprobieren,
finde ich inspirierend.Authenti-
zität ist essenziell wichtig, sonst
ist man nicht interessant.

Gab es eine Geschichte, die
Ihnen zu peinlichwar zum
Erzählen?
Zuerst wollte ich die berühmten
1001 Geschichten schreiben.Mei-
ne Mutter hat bei einigen Storys
gesagt, «das darfst du dann nicht
schreiben», denn ich bin bekannt
fürmein mutiges Fettnäpfchen-
hüpfen. Es ist trotzdem bewusst
keine Abrechnung, sondern un-
terhaltsames, freches Erzählen.
Aber ja, es gab Ausschuss – und
der ist streng geheim.

«Ich, die Gurke. 50 schlimme
Geschichten aus dem Showbusi-
ness» ist bei Buchhaus.ch und
weiteren Onlineportalen erhältlich.
184 Seiten, ca. 29 Franken.
www.anikodonath.com.

Sie erzählt schlimmeGeschichten
aus dem Schweizer Showbiz
Entertainerin aus Neftenbach Sie war ein M&M, ein Meerschweinchen oder Vitamin C – die Schauspielerin Anikó Donáth
hat vieles über sich ergehen lassen. In ihrem Buch «Ich, die Gurke» plaudert sie hemmungslos aus demNähkästchen.

Ob als Meerschweinchen (oben rechts) oder als Vitamin C (unten rechts), Anikó Donáth zeigt sich uneitel beim Spielen – und professionell
beim Fototermin. Fotos: Amanda Nikolic / Christian Knecht / Caro Koopmann

Elggwill ein Stück Industrieland
im Aadorferfeld verkaufen und
damit Geld ins Gemeindekässe-
li spülen. Vor einem Jahr publi-
zierte derGemeinderat eineAus-
schreibung und stellte klare
Bedingungen: Die Interessenten
mussten sichmit einemKonzept
bewerben, Spekulanten waren
nichtwillkommen. «Im Idealfall
kann eine lokale Firma das Land
nutzen, um zu expandieren»,
sagte Gemeindepräsident Chris-
toph Ziegler. Der Gemeinderat
hoffte darauf, Arbeitsplätze in
Elgg zu erhalten oder gar neue
zu schaffen. Den endgültigen
Entscheid über denVerkauf trifft
die Gemeindeversammlung am
23. Juni.

Fünf Firmen bewarben sich
umdie rund 7000Quadratmeter
der Parzelle Höggler. Vier davon

lud die Gemeinde zu Gesprächen
ein, und drei reichten anschlies-
send ein Angebot ein: die Sta
Schweisstechnische Ausbildung

GmbH aus Sirnach, die Eschtec
AG aus Müllheim und die Peter
Briner AG, die ihren Standort
heute schon imAadorferfeld hat.

DieWahl fiel zumSchluss auf die
Elgger Firma Peter Briner AG.
Dies aus mehreren Gründen,
wie der Gemeinderat im Bericht
darlegt. Das Kaufangebot von
2,1 Millionen Franken übertraf
den Mindestpreis von 1,7 Millio-
nen deutlich und lag höher als
die Angebote der Mitbewerber,
die beide bei 1,8Millionen lagen.
Die Unternehmen hätten eben-
falls einen guten Eindruck hin-
terlassen, schreibt der Gemein-
derat: «Beide Firmenwürden gut
zu Elgg passen.» Eventuell könn-
ten sich gewisse Projekte im
Gewerbegebiet Obermühle rea-
lisieren lassen.

Die Peter Briner AG, die mit
organischenHof- undRecycling-
düngemitteln handelt, möchte
ihren Betrieb erweitern und auf
der Nachbarparzelle ein unter

irdisches Nährstofflager bauen
– eine Art Biogüllengrube. Mit
der Erweiterung sollen fünf bis
zehn neueArbeitsplätze geschaf-
fen werden.

Mehr LKW-Fahrten
VonVorteil für den Gemeinderat
war zudem, dass das Unterneh-
men die Bedingungen vor Ort
kennt. Denn die Erschliessung
des Gebiets ist noch nicht ge-
klärt. Der Gemeinderat geht da-
von aus, dass eine Bewilligung
des Kantons für eine direkte Zu-
fahrt von der Frauenfeldstrasse
her unsicher ist. Ein Erschlies-
sungsvertrag aus dem Jahr 2007
hält eine rückwärtige Zufahrt
fest und verpflichtet den Erst-
bauenden zur Vorfinanzierung
sämtlicher Kosten. Die Peter Bri-
nerAG hat diesenVertrag als be-

teiligte Grundeigentümerin mit
unterzeichnet.

Durch den Bau des Nährstoff-
lagers rechnet der Gemeinderat
mit einem höheren Verkehrs
aufkommen und zusätzlichen
LKW-Fahrten. EineweitereMög-
lichkeit zur Erschliessung wäre
rückwärtig über eine geteerte
Flurstrasse und die Parzelle der
Trachsel AG. Das müsse jedoch
mit demKanton geklärtwerden.

ImDezember 2021 erteilte der
Gemeinderat der Peter BrinerAG
den Zuschlag und beauftragte
das Notariat, einen Kaufvertrag
auszuarbeiten. BeimVerkauf von
Liegenschaften fürmehr als eine
Million Franken liegt der Ent-
scheid jedoch bei den Stimmbe-
rechtigten.

Nicole Döbeli

Elgg will lokaler Firma Bauland verkaufen
Bevölkerung muss zustimmen Die Gemeinde Elgg möchte ein 7000 Quadratmeter grosses Grundstück
im Industriegebiet verkaufen. Ausgewählt hat sie eine lokale Firma, die 2,1 Millionen Franken bietet.

Die grüne Wiese im Vordergrund soll verkauft werden. Foto: M. Schoder


